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VORWORT 

Sehr geehrte KirUm-Mitglieder,  

sehr geehrte Abonnentinnen und Abonnenten des KirUm-Infodienstes, 

sehr  geehrte Damen und Herren! 

 

Ein ehrenamtlicher Mitarbeiter kam vor ein paar Tagen aus dem Urlaub ganz im Norden Deutschlands zu-

rück in den Süden und berichtete ganz begeistert, dass er dort an einer kleinen Dorfkirche den Grünen Go-

ckel  (dort natürlich „Der Grüne Hahn“) hängen sah – das gleiche Schild, wie es in manchen württembergi-

schen Kirchengemeinden auch hängt. Ihn hat das begeistert. Und motiviert, dass in württembergischen Kir-

chengemeinden häufiger der Grüne Gockel erscheinen müsse – hier würden so viele Urlaub machen, die 

sich sicher ebenso freuen, wenn sie hier das Logo entdecken und wissen: Das sind Gleichgesinnte! 

Der Gockel – auf vielen Kirchtürmen zu finden – sagt einiges: 

 

1. Woher weht der Wind? Aus der Windrichtung können Rückschlüsse aufs Wetter, auch auf Wet-

teränderungen gezogen werden. Zumindest die Bauern vor Jahrhunderten und Jahrzehnten konnten 

das. Der Gockel schaut in die Richtung, aus der der Wind bläst – er nimmt wahr, was kommt, er 

blickt dem, was kommt, mutig ins Gesicht. 

2. Der Gockel hat keine Scheuklappen, weder nach rechts noch links – er schaut überall genau hin. 

3. Der Gockel – gehalten zwischen Himmel und Erde (auf dem Kirchturm verankert) – hat den Blick di-

rekt nach unten: Was passiert in der Kirche, um meinen Kirchturm herum? Und er hat den Blick in 

die Weite – weiter als eine Wahlperiode. Wohin geht‘s? Was kommt? Wo stehe ich, wo will ich hin? 

4. Der Gockel ist in vielen alten Mythologien der „Lichtbringer“: die Römer, Germanen, Ägypter verehr-

ten ihn, weil er, wenn die Nacht am dunkelsten ist, mit seinem Schrei das nahe Licht verkündet, das 

gleich darauf anbricht – christlich: so wie Christus die Dunkelheit des Todes besiegt hat 

5. Weckruf für die Kirchen! Der Gockel hat den neutestamentlichen Bezug aus der Passionsgeschich-

te: Jesus wird gefangen genommen, Petrus will sehen, was mit Jesus passiert und folgt ihm bis vors 

Gerichtsgebäude. Dort wird er gefragt: Du gehörst doch zu diesem Jesus? Petrus: Nein! Ich doch 

nicht. Etwas später wird Petrus wieder gefragt: Du bist doch auch einer von denen, die mit ihm gin-

gen? Petrus: Ich? Damit habe ich nichts zu schaffen! Einige Zeit später: Du warst doch mit Jeus un-

terwegs? Petrus: Nein, war ich nicht! Laßt mich in Ruhe! Da kräht der Hahn. Petrus fallen die Worte 

Jesu ein: Ehe der Hahn kräht, wirst Du mich 3x verleugnet haben. Petrus geht vor das Tor und weint 

bitterlich. 

 

Weinen, wenn es zu spät ist? Oder der Realität ins Gesicht sehen, sie wahrnehmen und verändern?  

 

Ein Spruch, den ich kürzlich in einer Seminareinladung las: „Wer in der Demokratie schläft, kann in der Dik-

tatur aufwachen!“ 
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Der Gockel als Symbol für Kirchliches Umweltmanagement heißt:  

 

Er soll immer da und dann laut, durchdringend krähen, uns wecken, uns mahnen, wenn es um die Schöp-

fung geht (im Urlaub wie im Alltag, im Beruf wie Zuhause), wenn es darum geht, in der Schöpfung Gott als 

den Schöpfer zu bekennen und zu respektieren. Wenn es darum geht, dass wir aufstehen, den Dingen ins 

Gesicht sehen, uns einmischen sollen – Handeln, solange Zeit ist. Damit wir nicht – wenn wir uns wegge-

duckt haben – später vors Tor gehen und bitterlich weinen müssen.  

 

Konkret heißt das: Sorgen wir dafür, dass die Schilder mit dem Grünen Gockel überall zunehmen, dass sie 

für alle unübersehbar werden und viele anregen zu fragen, was denn das sei – ich finde, eine gute Frage! . 

 

Einen schönen Sommer – so, wie Sie ihn brauchen, um beschwingt, aufgeweckt ins Leben und an die Arbeit 

zu gehen 

 

wünschen Ihnen 

 

Oliver Foltin und Michael Vötsch Daniela Kirchner 

Für das Redaktionsteam                   KirUm-Geschäftsstelle 

 

 

Wolfgang Allgayer Helga Baur     

Sprecher und Sprecherin des KirUm-Netzwerk  
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NEUES VON UNSEREN MITGLIEDERN 

Bistum Würzburg: 

Zum zweiten Mal EMAS-revalidiert: Das Tagungszentrum Schmerlenbach 

 

Nach der erfolgreichen Revalidierung im Herbst 2016 durch Umweltgutachter Michael Hub (Frankfurt) hat 

"Schmerlenbach - Tagungszentrum des Bistums Würzburg" mit Sitz in 63768 Hösbach (Landkreis Aschaf-

fenburg) nun die gedruckte Umwelterklärung 2016 veröffentlicht (als pdf anbei) – oder auch hier.  

 

Das vorbildliche Tagungszentrum, in dem auch schon das KirUm-Netzwerk 2012 sein Jahrestreffen hielt und 

2013 die Kirchlichen UmweltrevisorInnen zur Fortbildung zusammen kamen, kann in dieser Umwelterklärung 

weitere Verbesserungen seiner Umweltleistungen ausweisen: 

 Der Verbrauch an Heizenergie konnte 2015 - bei gesteigerter Belegung - je Übernachtung nochmals 
um 5,3 % und je Tagungsgast sogar um 9,3% gesenkt werden. 

 Der Stromverbrauch konnte 2015 je Übernachtung um 3,4 % und je Gast um 7,8 % gesenkt werden 
- auf den niedrigsten Wert seit der ersten Zertifizierung 2009. 

 Der Wasserverbrauch ist aufgrund der höchsten Auslastung seit Eröffnung 1985 zwar absolut eben-
falls gestiegen, konnte je Übernachtung aber nahezu konstant gehalten werden. 

 Im Sommer 2016 wurde die Küche erstmals BIO-zertifiziert - für Reis, Hülsenfrüchte und Kräuter. 
Bei weiteren Produktgruppen soll künftig ebenfalls ausschließlich Bioware bezogen werden. 

 Der CO2-Ausstoß konnte gegenüber 2012 (also im vierjährigen Validierungszeitraum) absolut um 
13,5 t (-5,3%) verringert werden, je Übernachtung um 8,1% und je Gast sogar um 20,8%, also ein 
Fünftel. 

 Die Bildungsangebote in den Themenfeldern "Natur erfahren - Schöpfung bewahren", "Globale Ver-
antwortung in der einen Welt" und "Gesundheitsverantwortung" wurden weiter ausgebaut.  

Ein gutes Beispiel also dafür, wie sinnvoll und wirksam systematisches Umweltmanagement auch sieben 

Jahre nach der Erstvalidierung ist und "immer noch was geht". 

Auskunft: Umweltmanagementbeauftragter Jürgen Pfenning, E-Mail: hausmeister@schmerlenbach.de. 

 

 

http://schmerlenbach.de/ueber-uns/nachhaltigkeit
mailto:hausmeister@schmerlenbach.de
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Ev. Landeskirche Westfalen: Der Sommer ist da - das „Kirchenrad" kommt  

Unter dem Motto „Kirchenrad fahren – Schöpfung bewahren" hat die Klimaschutzagentur der EKvW ein „Kir-

chenrad" entwickelt und bietet es nun Pfarrerinnen und Pfarrern, Presbytern und Jedermann zum Kauf an.  

Zusammen mit einer Münsterländer Fahrradmanufaktur ist ein Pedelec (E-Bike) aus hochwertigen Kompo-

nenten zusammengestellt worden, das nun zu einem sehr attraktiven Preis vom Hersteller angeboten wird. 

Es steht in drei Variationen als Herrenrad, als Citybike mit niedrigem Einstieg und als Trapezrad zur Verfü-

gung. Deutlich sichtbar ist der Schriftzug „Kirchenrad" am Rahmenrohr.  

Auf Wunsch können Kirchengemeinden und auch Einzelpersonen ihr „Kirchenrad" mit weiterem Zubehör 

individuell gestalten, auf ihre Gemeinde oder auf ihren Kirchenkreis hinweisen und ihr Engagement für die 

Bewahrung der Schöpfung sichtbar machen.  

Dorothee Albrecht, Klimaschutzmanagerin der EKvW betont, dass das „Kirchenrad" Teil des Mobilitätskon-

zepts der EKvW ist. „Es möchte dazu anregen, auch für die Strecken ab 5 Kilometer, für die bislang noch oft 

das Auto benutzt wird, auf das Fahrrad umzusteigen. Dazu ist ein Pedelec ideal und genau so schnell wie 

das Auto."  

„Außerdem tut Fahrradfahren der Gesundheit gut und macht die Pfarrerin und den Pfarrer in der Gemeinde 

sichtbarer", ergänzt Volker Rotthauwe, Pfarrer für nachhaltige Entwicklung der EKvW. „Man kommt unver-

schwitzt zum Hausbesuch, kann schnell für ein kurzes Gespräch auf dem Weg absteigen oder das Rad als 

Werbung für die Gemeinde nutzen."  

Gemeinden und Kirchenkreise sind dazu eingeladen, rund um das „Kirchenrad" Aktionen und gemeinsame 

Fahrradausflüge anzubieten. Alle weiteren Details zum Kirchenrad und auch das Bestellformular finden sich 

auf der Homepage www.kirchenrad.de .  

Kontakt: Institut für Kirche und Gesellschaft der EKvW 

Klimaschutzagentur EKvW  

Pfarrer Volker Rotthauwe 

Dorothee Albrecht 

02304/755-331 

klimaschutzagentur@kircheundgesellschaft.de 

 

 

 

 

 

http://www.kirchenrad.de/
tel:02304755331
mailto:klimaschutzagentur@kircheundgesellschaft.de
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36. Deutscher Evangelischer Kirchentag 2017 in Berlin – Eine Nachlese 

Der "Blaue Engel" ließ sich sehen 

Beim 36. Deutschen Evangelischen Kirchentag, einer der umweltfreundlichsten Großveranstaltungen 

Deutschlands, durfte der "Blaue Engel" - DAS Umweltzeichen für Verbraucherinnen und Verbraucher - nicht 

fehlen; es  präsentierte sich drei Tage lang auf dem „Markt der Möglichkeiten“. Mitarbeiterinnen des Umwelt-

bundesamtes berieten am Infostand über umweltfreundliches Einrichten, Renovieren und Bauen mit dem 

Blauen Engel.  

„Der Blaue Engel, das älteste und bekannteste Umweltzeichen in Deutschland, muss in der Öffentlichkeit 

stärker wahrgenommen werden“, findet FEST-Forschungsleiter und Vorsitzender der Jury Umweltzeichen 

Volker Teichert. „Hoffentlich schenken nicht nur Verbraucherinnen und Verbraucher, sondern auch die kirch-

liche Beschaffung dem Umweltzeichen in Zukunft mehr Aufmerksamkeit“. 

Zurzeit gibt es rund 12.000 Produkte mit dem Blauen Engel von 1.500 Unternehmen in 120 verschiedenen 

Produktgruppen. Nur die aus Umweltsicht besten Waren und Dienstleistungen einer Produktgruppe erhalten 

den Blauen Engel, der 2018 sein 40-jähriges Jubiläum feiert. Unabhängigkeit und Glaubwürdigkeit garantie-

ren die Jury Umweltzeichen, das Bundesumweltministerium, das Umweltbundesamt und die RAL gGmbH.  

Mehr unter: https://www.blauer-engel.de/   

EMAS-Validierung des DEKT 

 

         Übergabe der EMAS-Ehrenurkunde 

v.l.n.r.: Stephan Menzel (DEKT), Dr. Volker Teichert (FEST), Karin Terodde (DEKT), Jakob Flechtner (Deut            
scher Industrie- und Handelskammertag), Annette Schmidt-Räntsch (Bundesumweltministerium), Jobst Kraus 
(Ständiger Ausschuss Umwelt des DEKT), Prof. Dr.-Ing. Jan Uwe Lieback (GUTcert), Dr. Oliver Foltin (FEST);         
© DEKT/T.Adomeit 

https://www.blauer-engel.de/
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Anlässlich der 10-jährigen Teilnahme der Geschäftsstellen und der Veranstaltung des Deutschen Evangeli-

schen Kirchentages am Umweltmanagement nach EMAS (Eco-Management und Audit Scheme) haben das 

Bundesumweltminisiterium und die Industrie- und Handelskammer das Engagement des Kirchentages mit 

einer Ehrenurkunde gewürdigt. Die Übergabe erfolgte am 24. Mai vor Beginn des Rundgangs des EMAS-

Umweltgutachters über die Veranstaltungen des Kirchentags in Berlin. Im Rahmen des Rundgangs besuchte 

der Gutachter Prof. Dr.-Ing. Jan Uwe Lieback auch den Stand des Netzwerks Kirchliches Umweltmanage-

ment (KirUm) und informierte sich über die dort gezeigte Ausstellung.  

 

 

Die fachliche Beratung des Kirchentages hinsichtlich Umweltmanagement wird seit über zehn Jahren durch 

die Forschungsstätte der Evangelischen Studiengemeinschaft (FEST) in Heidelberg gewährleistet.  

Download der Umwelterklärung des 36. DEKT:  

www.kirchentag.de/fileadmin/dateien/zzz_NEUER_BAUM/Ueber_uns/Umweltengagement/DEKT36_Umwelt

erklaerung.pdf 

 

Evangelischen Kirche in Baden (EKIBA), Evangelisch-methodistischen Kirche (EmK), Evangelischen 

Kirche in Hessen und Nassau (EKHN): 

Gemeinschaftliche Qualifikation von kirchlichen Umweltauditor*innen gestartet 

 

Bereits im März dieses Jahres startete ein neuer, einjähriger Fortbildungskurs für kirchliche Umweltaudito-

rinnen und -auditoren. Das Besondere daran: erstmals wird der Kurs als Kooperationsprojekt der Evangeli-

schen Kirche in Baden (EKIBA), der Evangelisch-methodistischen Kirche (EmK) sowie der Evangelischen 

Kirche in Hessen und Nassau (EKHN) durchgeführt. So können insgesamt 21 Teilnehmende aus den ge-

nannten Kirchen inklusiv einem „Gast-Teilnehmer“ aus der Evangelischen Kirche der Pfalz gemeinsam ler-

nen, Gemeinden und kirchliche Einrichtungen dabei zu begleiten, ein kirchliches Umweltmanagement einzu-

führen. Ungewöhnlich für die Veranstalter und Referent*innen sind nicht nur die räumliche Entfernung der  

http://www.kirchentag.de/fileadmin/dateien/zzz_NEUER_BAUM/Ueber_uns/Umweltengagement/DEKT36_Umwelterklaerung.pdf
http://www.kirchentag.de/fileadmin/dateien/zzz_NEUER_BAUM/Ueber_uns/Umweltengagement/DEKT36_Umwelterklaerung.pdf
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Teilnehmenden (von Berlin bis zum Bodensee) sondern auch die teilweise recht unterschiedlichen Struktu-

ren in den jeweiligen Kirchen, die bei den Praxisbeispielen berücksichtigt werden wollen. Diese Herausforde-

rungen werden unter anderem dadurch gemeistert, dass die Präsenzzeiten auf insgesamt sechs Tage redu-

ziert wurden. Ergänzend wird ein online-Bildungsportal genutzt, mit dem nicht nur der Austausch zwischen 

den Teilnehmenden gefördert wird sondern auch zusätzliche Lerneinheiten bereitgestellt werden. Ein 

Glossar zur Übersetzung kirchenspezifischer Begriffe wie „Presbyterium“ oder „Oberkirchenrat“ durfte dabei 

nicht fehlen. 

 

 

Die angehenden Umweltauditoren beim zweiten Kurs-Wochenende auf der Ebernburg, Bad Kreuznach] 
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SERIE – BEITRAG 2/2017 

HERAUSFORDERUNGEN STEUERND MEISTERN 

Oliver Foltin, FEST e.V. und Michael Vötsch, kate Umwelt & Entwicklung e.V. 

 

Ökologische Herausforderungen der kommenden Jahre von Kirche und Sozialwirt-

schaft 

Angesichts des in der Regel hohen Energieverbrauchs für Strom und Wärme, der durch Nutzung und Be-

wirtschaftung von Gebäuden entsteht, ist ein Handeln insbesondere in diesem Bereich zu Gunsten des Kli-

maschutzes erforderlich. Des Weiteren hat sich in den letzten Jahren durch steigende Energiekosten eine 

nicht geringfügige Kostensteigerung ergeben, die sich mutmaßlich auch in den nächsten Jahren fortsetzen 

wird. Ein nachhaltiges, die Schöpfung bewahrendes Verhalten und eine vorsorgende Finanzplanung für den 

kirchlichen und sozialwirtschaftlichen Immobilienbesitz erfordern ein umsichtiges Handeln in diesem Bereich. 

Damit die im letzten Infodienst beschriebenen Energie- und CO2-Reduktionsziele auch erreicht werden kön-

nen, ist die Umsetzung einer Vielzahl von unterschiedlichsten Maßnahmen – vor allem bei den haustechni-

schen Anlagen – im Gebäudebestand von Kirche und Sozialwirtschaft erforderlich. 

Energieeinsparverordnung und deren Auswirkungen 

Heutige Sanierungen von Gebäuden – nach einem vertretbaren wirtschaftlichen Aufwand – können den 

Energiebedarf für Wärme meist jedoch nur um maximal 70 Prozent des ursprünglichen Zustands reduzieren. 

Die Sanierungsquote liegt in Deutschland zudem bei nur etwa einem Prozent und der gesetzliche Hauptan-

satzpunkt für Energiestandards von Gebäuden betrifft insbesondere den Neubau. Die Grundlagen hierfür 

werden in der Energieeinsparverordnung (EnEV) und dem Erneuerbare Energien Wärmegesetz (EEWär-

meG) festgelegt. So haben sich seit der Einführung der Wärmeschutzverordnung im Jahr 1985 die Stan-

dards für Gebäudeneubauten kontinuierlich verbessert und sind inzwischen auf einem Niveau angekommen, 

an den in naher Zukunft höchstens noch unwesentliche Verbesserungen möglich sein werden. Aber auch in 

der EnEV werden Standards festgelegt, die zumindest für einen Teil der Gebäude im Bestand eine gewisse 

Bedeutung hat. So legt etwa die EnEV unter anderem fest, dass Eigentümer von Gebäuden Heizkessel, die 

mit flüssigen oder gasförmigen Brennstoffen beschickt werden und nach dem 1. Januar 1985 eingebaut oder 

aufgestellt worden sind, nach Ablauf von 30 Jahren nicht mehr betrieben werden dürfen, wenn es sich nicht 

um Niedertemperatur-Heizkessel oder Brennwertkessel oder um heizungstechnische Anlagen, deren Nenn-

leistung weniger als vier Kilowatt oder mehr als 400 Kilowatt beträgt, handelt. Dabei stellt sich dann zwangs-

läufig die Frage, welche Heizungsanlage die richtige Wahl ist, wenn man bedenkt, dass diese in der Regel  
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zwischen 20 und 30 Jahre in Betrieb sein wird, die heutigen CO2-Emissionen in diesem Zeitraum aber noch 

erheblich reduziert werden müssen, um die beschlossenen Klimaschutzziele zu erreichen. 

Sanierung von Heizungsanlagen: Wo könnte der Weg hingehen? 

Notwendig scheint daher in erster Linie ein Systemwechsel, um einen klimaneutralen Gebäudebestand bis 

zum Jahr 2050 zu erreichen – also Gebäude, die nicht mehr Energie verbrauchen, als diesen durch erneu-

erbare Energien zur Verfügung steht. Für eine möglichst CO2-neutrale Gesellschaft bedeutet dies der Ver-

zicht auf die Verbrennung von Erdgas und Erdöl. Auch, wenn aktuell die Preise hierfür so niedrig sind, dass 

sich die Kosten einer umfassenden Gebäudesanierung durch die entsprechenden Energieeinsparungen erst 

sehr langfristig amortisieren. Die Reduktion von Treibhausgasemissionen geht aber nur einher mit dem Ende 

der bis jetzt klassischen Heiztechnik, denn mit dieser können die ambitionierten, aber notwendigen, CO2-

Reduktionsziele bei weitem nicht erreicht werden. Nur, wie können in einer annähernd CO2-neutralen Ge-

sellschaft Gebäude überhaupt noch geheizt werden? Holz als möglicher Ersatzenergieträger wächst zwar 

unerschöpflich nach, ist aber auch nur in begrenzter Menge in Europa vorhanden. Zudem verbrennt es bei 

sehr hohen Temperaturen und ist zur Gebäudeheizung kleiner kirchengemeindlicher Gebäude und den dor-

tigen oftmals dezentralen Niedertemperatursystemen nicht optimal geeignet. Eine zukünftige Wärmeversor-

gung könnte daher vor allem auf Strom aus erneuerbaren Quellen basieren. Als hierfür geeignete Instrumen-

te für die Wärmeerzeugung kommen, aus heutiger Perspektive, insbesondere folgende Systeme in Frage: 

Wärmerückgewinnung aus Lüftungssystemen, Solarthermisch unterstützte Wärmespeichersysteme, Wär-

mepumpen, die mit Strom aus erneuerbaren Energie zur Anhebung der Systemtemperaturen arbeiten sowie 

Kraft-Wärme-Kopplung in Kombination mit Brennstoffzellen. Diese Systeme gehen einher mit einer eher 

dezentralen Versorgungsstruktur. Dazu bedarf es lokaler Wärmespeicher, dezentraler Photovoltaik-Anlagen 

sowie (größerer) lokaler Wind- oder Wasserkraftanlagen. Alle diese Überlegungen sind bisher aber wenig 

konkret und bedürfen noch einer weiteren intensiven Prüfung und Entwicklung entsprechender kombinierter 

Systeme. Für heutige Sanierungen von Gebäuden im Bestand heißt dies, dass es in erster Linie darum ge-

hen sollte, den Wärmebedarf pro Gebäude zu minimieren. Zudem sollte ein Gesamtkonzept überlegt und 

daraus eine Reihenfolge der schrittweisen Umsetzung unterschiedlichster Sanierungsmaßnahmen be-

schlossen werden.  

Umwelt- und Energiemanagement 

Zur Sicherstellung einer kontinuierlichen Umsetzung der Maßnahmen und einer Reduzierung von CO2-

Emissionen kann der Aufbau eines Energiemanagements – insbesondere für eine regelmäßige Erfassung 

der Energieverbräuche – notwendig sein. Der Energieverbrauch und der damit verbundene Treibhausgas-

ausstoß sind vielen Gebäudeeigentümern in Kirche und Sozialwirtschaft nämlich oftmals gar nicht hinrei-

chend bekannt. Daher geht es zunächst darum, die Zählerwerte des Energieverbrauchs zu erfassen und 

regelmäßig in eine Datenbank einzutragen. Dadurch wird zum einen ein Monitoring ermöglicht, zum anderen  
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wird aber den Gebäudenutzern und -eigentümern oftmals erst klar, welche Einsparpotenziale in den ver-

schiedenen relevanten Bereichen überhaupt herrschen. 

Hierzu eigenen sich eine Reihe von unterschiedlichen Energie- und Umweltmanagementsystemen: 

• Energieaudit nach DIN EN 16247 

• Energiemanagement nach DIN EN ISO 50001 

• Umweltmanagement nach EMAS 

• Umweltmanagement Grüner Gockel/Hahn 

Die Vorgehensweise bei der Einführung kann in Form eines Stufenmodells erfolgen. Das Energieaudit bildet 

die Vorform eines Energiemanagements. Ein solches wiederum kann als Grundlage eines Umweltmanage-

ments dienen. In kirchlichen Verwaltungen, Schulen und Hochschulen sowie größeren Einrichtungen der 

Sozialwirtschaft empfiehlt sich die Einführung von Umweltmanagement nach EMAS, in Kirchengemeinden 

die Einführung von Umweltmanagement nach Grünem Hahn/Gockel. 

Überblick über mögliche Managementsystem und -ansätze für Kirchen und Sozial-

wirtschaft 

In einer Studie zur Identifikation von Instrumenten zur Umsetzung und Steuerung von Nachhaltigkeit sowie 

deren Systematisierung wurden 96 relevante Ansätze identifiziert. Dies zeigt, dass das Thema eine hohe 

Relevanz aufweist, aber auch, dass eine gewisse Unstimmigkeit darüber herrscht, wie Nachhaltigkeit in Or-

ganisationen umgesetzt werden kann. Es bestehen keine allgemeingültigen Handlungs- oder Umsetzungs-

konzepte, auch nicht, innerhalb von einzelnen Branchen. Uneinigkeit besteht grundsätzlich in der Art der 

Umsetzung von nachhaltigem Handeln, sowie in der Intensität. Neben den Uneinigkeiten auf der Hand-

lungsebene gibt es auch unterschiedliche Ansichten darüber, mit welchen Methoden Nachhaltigkeit bzw. 

nachhaltiges Handeln ermittelt, gemessen und bewertet werden kann. 

Instrumente zur Steuerung von Umwelt und Nachhaltigkeit 

Die verschiedenen Instrumente können entsprechend ihrer Kernpunkte in drei Kategorien eingeteilt werden
1
. 

Welcher der nachfolgende Ansatz für die eigene Organisation sinnvoll ist, sollte im Einzelfall geprüft werden. 

1. Normative Rahmenwerke 

Normative Rahmenwerke werden als grundlegende Leitlinien angesehen und können als Empfehlung oder 

Orientierungspunkt dienen. Die Rahmenwerke führen soziale oder umweltrelevante Leistungen auf, welche 

durch die beteiligten Organisationen zu erreichen sind. Präzise Vorgaben wie diese Leistungen erzielt wer 

 

                                                      

1
 Anlehnung an Sailer, Ulrich (2016): Nachhaltigkeitscontrolling. Was Controller und Manager über die Steu-

erung der Nachhaltigkeit wissen sollten. 
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den müssen, werden in der Regel nicht angegeben. Hierzu zählen z.B. die OECD Leitsätze
2
 oder der UN 

Global Compact
3
. Durch die Ausrichtung auf global handelnde Unternehmen und deren Verantwortungsbe-

reiche, werden diese Standards für die Kirchen und Sozialwirtschaft als nachrangig angesehen. 

 

2. Prozessrichtlinien 

Prozessrichtlinien schaffen Voraussetzungen zur Messung definierter Kriterien und geben die Rahmenbe-

dingungen für die externe Kommunikation vor. Diese Richtlinien wurden konkret entwickelt, um den Stand zu 

Umwelt, Sozialem, aber auch Arbeitsschutz und Stakeholderprozessen systematisiert zu erfassen und ex-

tern zu berichten. Dabei werden u.a. konkrete ökologische, soziale und strukturelle Leistungen vorgegeben.  

Die in Deutschland mit bekanntesten Richtlinien, GRI G4
4
 Standard und Deutscher Nachhaltigkeitskodex

5
, 

werden bisher kaum von sozialwirtschaftlichen Organisationen oder kirchlichen Einrichtungen, zumindest für 

die Berichterstattung, genutzt. 

Die Berichterstattung von Umwelt- und Sozialleistungen von Organisationen wird immer relevanter. Durch 

die von der EU eingeführte verpflichtende nicht-finanzielle Berichterstattung (sogenannte CSR-

Berichtspflicht) müssen bisher, vereinfacht gesagt, nur kapitalmarktorientierte Unternehmen über bestimmte 

Nachhaltigkeitsthemen berichten. Eine Ausweitung des Anwenderkreises durch die EU ist nicht ausge-

schlossen. Daher könnten diese Prozessrichtlinien künftig auch für sozialwirtschaftliche Organisationen 

zwangsweise relevant werden. 

Grundsätzlich bieten sich solche Richtlinien durch ausgereifte und umfangreiche Kennzahlenkataloge an, 

ohne Managementsystem einen gewissen Grad an Transparenz in der eigenen Organisation zu schaffen 

oder freiwillig extern zu berichten. 

3. Managementsysteme 

Organisationen die ein Umwelt- oder Nachhaltigkeitsmanagementsystem implementieren, können verschie-

dene Motivationen haben. Neben dem Ziel ihre Umwelt- oder Sozialleistung positiv zu beeinflussen, spielen 

aber u.a. auch Kostensenkungen, Compliance oder ein Reputationsgewinn eine entscheidende Rolle. Damit 

dies alles gelingt, sollen durch prozessbezogene Ansätze und systematisches Management alle negativen 

Wirkungen der Organisation zielgerichtet erfasst und bewertet werden. 

Wichtiger Baustein von Managementsystemen ist der kontinuierliche Verbesserungsprozess, der sogenann-

te Plan-Do-Check-Act-Zyklus (PDCA-Zyklus). Durch regelmäßige Bestandsaufnahmen und Prüfung von 

Anforderungen werden Potentiale identifiziert und Ziele gesteckt. Durch Schaffung von Prozessen wird eine  

                                                      

2
 Weblink - OECD Leitsätze für multinationale Unternehmen: www.oecd.org/berlin/publikationen/oecd-

leitsaetze-fuer-multinationale-unternehmen.htm 
3
 Weblink – UN Global Compact (deutsches Netzwerk): www.globalcompact.de/ 

4
 Weblink – GRI G4 Standard: www.globalreporting.org/resourcelibrary/German-G4-Part-One.pdf 

5
 Weblink – DNK: www.deutscher-nachhaltigkeitskodex.de/de/dnk/der-nachhaltigkeitskodex.html 

http://www.oecd.org/berlin/publikationen/oecd-leitsaetze-fuer-multinationale-unternehmen.htm
http://www.oecd.org/berlin/publikationen/oecd-leitsaetze-fuer-multinationale-unternehmen.htm
http://www.globalcompact.de/
http://www.deutscher-nachhaltigkeitskodex.de/de/dnk/der-nachhaltigkeitskodex.html
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systematische Managementstruktur aufgebaut, welche neben der Sicherstellung der Zielerreichung auch zu 

deren regelmäßigen Überprüfungen dient. Durch den Anspruch der ständigen Verbesserungen werden Pro-

zesse und Managementstrukturen geschaffen und angepasst. Hiermit soll eine kontinuierliche positive Ent-

wicklung der Umwelt- und Sozialleistungen gewährleistet werden. 

Zu den möglichen Umwelt- oder Nachhaltigkeitsmanagementsystemen für Kirchen und Sozialwirtschaft zäh-

len z.B. der Grüne Hahn/Gockel, EMAS oder EMAS
Plus

. 

 

Kurzportrait EMAS und EMAS
Plus 

EMAS ist eine von der Europäischen Union entwickelte Norm, welche als Werkzeug für freiwilliges Umwelt-

management in Unternehmen und Organisationen verstanden werden kann. Durch die Validierung nach 

EMAS sollen Organisationen unter anderem eine kontinuierliche Verbesserung ihrer Umweltleistung errei-

chen und ihre Leistung u.a. durch die neun Kernindikatoren mittels des Umweltberichts veröffentlichen. 

EMAS
Plus

 als Nachhaltigkeitsmanagementsystem betrachtet die ökologische Dimension durch den Umwelt-

managementansatz nach EMAS, erweitert das Managementsystem aber um die soziale und ökonomische 

Dimension auf Basis der Kerninhalte der ISO 26000. Grundsätzlich kann das Nachhaltigkeitsmanagement-

system in allen Branchen und Organisationsgrößen eingeführt werden. Aktuell haben hauptsächlich Organi-

sation aus der Sozialwirtschaft oder ihr nahestehende Unternehmen dieses Managementsystem eingeführt. 

Kurzportrait Grüner Hahn/Gockel 

Aufgrund des Bekenntnisses zur Wahrung der Schöpfung wurde im Jahr 2005 die Verordnung 743 des 

Oberkirchenrates „über ein Verfahren zum Umweltmanagement in der Evangelischen Landeskirche in Würt-

temberg“ erlassen. In der Präambel der Verordnung wird ausgeführt, dass der Oberkirchenrat die Beteili-

gung von kirchlichen Einrichtungen und Körperschaften am Umweltmanagementsystem EMAS befürwortet. 

Daher wurde ein kirchliches Umweltmanagementsystem entwickelt, welches sich an den Voraussetzungen 

der kleinen und gemeinnützigen Organisationen und Kirchengemeinden orientiert. Durch den Zusammen-

schluss kirchlicher Einrichtungen verschiedener Konfession, wurde das ökumenische Netzwerk Kirchliches 

Umweltmanagement KirUm geschaffen. Dieses Netzwerk hat mit einem Validierungsstandard für den Grü-

nen Gockel/Hahn einen einheitlichen und verbindlichen Standard geschaffen. 

 

Für welches Instrument sich auch immer eine Organisation entscheidet, für eine positive Veränderung der 

eigene Umwelt- oder Sozialleistung, müssen zuerst Potentiale identifiziert werden. 

Hierzu reicht es oft nicht aus, die eigenen Gesamtverbräuche zu kennen. Eine differenzierte Datenlage 

schafft Transparenz über Prozesse und Aktivitäten. Durch die Identifikation von Treibern, bspw. Einzelaktivi-

täten die den Energieverbrauch deutlich erhöhen, können diese gezielt mit Maßnahmen positiv beeinflusst 

werden. Durch eine differenzierte Datenlage lassen sich weiterhin die Zielerreichung und Effizienz von Maß 
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nahmen überprüfen. Zur systematischen Erfassung, aber vor allem auch zur Bewertung stehen heutzutage 

webbasierte Softwarelösungen zur Verfügung (www.kirum.org/index.php/erfassungsprogramme.html). 

Managementsysteme werden daher im Vergleich zu Normativen Rahmenwerken oder Prozessrichtlinien als 

höherwertiges Steuerungsmodell für eine positive Beeinflussung der Umwelt- und Sozialperformance ange-

sehen. Häufig werden von Organisationen Instrumente aus allen drei Kategorien verwendet. Hintergrund ist, 

dass sich einzelne Anforderungen gleichen, bestehende Instrumente nur geringfügig ergänzt werden müs-

sen oder sich gegenseitig bedingen. 

 

Klimatipps für den Sommer 

Der kirchliche Kompensationsfonds Klima-Kollekte veröffentlicht regelmäßig Tipps zum Reduzieren und 

Vermeiden von Treibhausgasen. Nachfolgend finden Sie drei dieser Tipps, die recht gut zur aktuellen Som-

merzeit passen. Zahlreiche weitere Hinweise und auch die Möglichkeit die Tipps regelmäßig per Mail zu 

beziehen finden Sie unter: https://klima-kollekte.de/de/info/zweiwoechentliche-co2-tipps 

ü Sommertipp gegen die Hitze (Tipp Nr. 2) 

Besonders wenn Sie zuhause oder im Büro eine Klimaanlage aktiviert haben: lüften Sie nur in den etwas 

kühleren Morgen- und Abendstunden. Schalten Sie alle elektrischen Geräte, die Sie nicht verwenden (Dru-

cker, PC, etc.) aus, damit deren Abwärme den Raum nicht weiter erhitzt. 

ü Klimaschonende Klimaanlagen? (Tipp Nr. 33) 

In den meisten Autoklimaanlagen ist das höchst klimaschädliche Mittel Thetrafluorethan. Der Effekt aufs 

Klima ist über 1.000 mal höher als bei der Nutzung von CO2 zur Kühlung, womit seit ein paar Jahren experi-

mentiert wird. Wenn Sie eine Klimaanlage haben, nutzen Sie diese nur, wenn offene Fenster wirklich nicht 

ausreichen, kühlen Sie maximal 6 Grad unter Außentemperatur und lassen Sie die Klimaanlage und den 

Kältemittelstand regelmäßig prüfen. 

ü Urlaubszeit: Campingzeit (Tipp Nr. 35) 

Eine Übernachtung in einem Hotel verursacht eine Menge CO2. Außerdem verbrauchen moderne Hotelanla-

gen in heißeren Ländern eine Menge Wasser, das in diesen Regionen häufig ohnehin schon knapp ist. Ver-

bringen Sie doch mal einige Nächte in einem Zelt. Das spart CO2 und bringt Sie der Natur ein Stück näher. 

Wenn Sie sich doch fürs Hotel entscheiden achten Sie darauf, dass Ihre Unterkunft ein GTSC (Global 

Sustainable Tourism Council) anerkanntes Siegel hat. 

  

http://www.kirum.org/index.php/erfassungsprogramme.html
https://klima-kollekte.de/de/info/zweiwoechentliche-co2-tipps
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TERMINE UND TIPPS 

Nachhaltigkeitsmesse 

Die Plattform für Einkauf im Bistum Würzburg 

Am Freitag, 22.09.2017 von 9.00-18.00 Uhr im Burkardushaus in Würzburg. Den Flyer mit sämtlichen Infor-

mationen finden Sie im Anhang. 

 

Umweltmagazin der Ev.-Luth. Kirche in Bayern 

Unter dem Titel „umwelt  mitwelt zukunft“ geben die Beauftragten für Umwelt- und Klimaverantwortung der 

Ev.-Luth Kirche in Bayern ein spannendes und schön gestaltetes Umweltmagazin herau. Wir haben Ihnen 

die Ausgabe vom Juli 2017 hier angehängt. 

 

Wanderausstellung „20 Jahre EMAS“  

Die Wanderausstellung des Umweltgutachterausschusses kann gegen Übernahme der Versandkosten aus-

geliegen werden. Nähere Informationen finden Sie hier. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

http://www.emas.de/aktuelles/2017/12-06-17-wanderausstellung-angebot/
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AUSBLICK 

Unser nächster Infodienst erscheint im Oktober 2017. Darin erwarten Sie wieder jede Menge Informationen 

von unseren Mitgliedern und eine neue Folge unserer Serie zum Nachhaltigkeitsmanagement in Kirche und 

Sozialwirtschaft. 

 

Haben Sie auch Beiträge, die Sie gerne im Infodienst veröffentlicht sehen wollen? Dann senden Sie diese 

bitte direkt an Daniela Kirchner, geschaeftsstelle@kirum.org. 

 

Für die nächste Ausgabe bitten wir um Ihre Beiträge bis zum 20.09.2017. 

 

Wir wünschen Ihnen einen recht schönen Sommer! 

 

Ihre KirUM-Geschäftsstelle 

 

mailto:geschaeftsstelle@kirum.org


 

 

 

 

UNSERE MITGLIEDER 

 

 

          

          

         

        

           

         

          

 

 

 

Interesse an einer Mitgliedschaft? 

 

Besuchen Sie uns auf unserer Website  www.kirum.org 

 

Oder kontaktieren Sie uns 

 

KirUm Geschäftsstelle 

c/o kate Umwelt & Entwicklung 

Blumenstraße 19 

70182 Stuttgart 

 

 

Tel.: 0711 / 248397 – 0 

Fax: 0711 / 248397 – 22 

Mail: geschaeftsstelle@kirum.org 

http://www.kirum.org/index.php/mitgliedschaft.html

